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Berlin, 2. September. Die innere Politik Preu— 
ßens, zumal auf dem Gebiete der Miniſterien des 
Kultus und des Innern, iſt nicht der Art, daß ſie 
ein baldiges Zuſammenſchmelzen der neuen Provinzen 
mit den alten und ſo die Legung eines politiſchen 
Fundaments erwarten läßt, auf welchem mit Zuzie— 
hung der ſüddeutſchen Staaten der deutſche Staat 
errichtet werden könnte. Das bringt die „Weſerztg.“, 
ein preußiſch geſinntes Blatt; eine Mittheilung, welche 
deutlich ermeift, daß unſere Staatsregierung die An⸗ 
wendung des „Liberalismus als Kitts“ noch immer 
zum Nachtheil der Verſchmelzung der Provinzen — 
ſcheut. Beſagte Mittheilung lautet: „Von Zeit zu 
Zeit fühlt man ſich verſucht, an den Kopf zu greifen 
und zu fragen, ob man wache oder träume, ob man 
1868 oder 1768 ſchreibe, ob Preußen ſich ſeit 1866 
an die Spitze Deutſchlands oder an die Seite Meck- 


burgs geſtellt babe. Zum Beiſpiel jetzt neuerdings, 


wenn man lieſt, wie im ehemaligen Kurfürſtenthum 
Heſſen darauf hingearbeitet wird, die Sympathien 
für den preußiſchen Staat aus den Herzen auszu⸗ 
treiben, um nur um jeden Preis einer gewiſſen kirch⸗ 
lichen Partei, welche höheren Orts protegirt wird, 
einen Einfluß zu verſchaffen, welchen ſie für ſich allein, 
ohne ſtarke Nachhülfe der Staatsgewalten nimmer⸗ 
mehr zu erringen im Stande wäre. Wenn man ſich 


Eine Maskerade. 
Bon Carit Etlar. 
(Fortſetzung.) 

Von jetzt an zeigte ſich der Schatten im Gar⸗ 
ten nicht mehr, der Rittmeiſter und deſſen Braut 
ſpazierten darin wie gewöhnlich umher urd unterhiel— 
ten ſich über daſſelbe Thema, mit denſelden Worten, 
welche ſeit der Sündfluh angewandt worden find, 
ohne deshalb zu veralten oder gar den Redner oder 
Zuhörer zu ermüden. Dann kam der Herdſt mit 
Rebel und Regen, mit den kurzen Tagen und den 
langen, einförmigen Abenden. Die Stege im Gar: 
ten wurden naß, das Laud verwelkte, die Bäume der 
Alleen ſtreckten ihre entblätterten Zweige gen Himmel 
aus, wie wenn dieſelben anklagen und bitten wollten, 
ihnen ihre Jugend und Schönheit wieder zu verlei— 
ben. Es fror den alten Grafen in feinem weich 
gepolſterten Lehnſtuhle, er klagte über Gichtbeſchwer⸗ 
den und äußerte den Wunſch, nach der Stadt zurück⸗ 
zukehren. Camilla war die aufmerkſamſte und gefü- 
gigſte Tochter, ſie ſagte auf der Stelle ja; überdies 
waren die Ferien des Nittmerfte.6 beendet. Der 
Reiſewagen ward aus der Remiſe gezogen und der 
Verwalter berief eines Morgens die Bauern des her— 
ſchaſtlichen Gutes in's Schloß und ſtellte fie in zwei 
langen Reihen auf. Sie ſchwenkten ihre Mützen und 
tiefen Hurrah, während die gräfliche Familie zum 
Thore hinaus fuhr. 


* 


An einem Vormittage ſaßen der Graf, Camilla 

und der Nittmeifter im gräfliben Palais und derath⸗ 

ſchiagten mit einander, auf welche Weiſe fie den Tag 
om angenchmſten zubringen könnten. Ed klopfte an 
die Thür. Man rief: „Herein!e Auguſt erſchien. 
„Hier din ich,“ ſagte er, „freut Euch, die ausländi⸗ 


& 


an die äußeren Thatſachen hält, fo ſollte man faft 
glauben, die preußiſche Regierung halte es für die 
wichtigſte Aufgabe, Norddeutſchland zu demjenigen 
Chriſtenthum zu bekehren, welches in Männern wie 
Knak ihre zwar etwas indiskreten, aber ſonſt durch 
aus korrekten Vertreter findet. Denn, wie es ſcheint, 
opfert ſie dieſem Beſtreben ſelbſt die wichtigſten 
politiſchen Rückſichten mit einer freudigen Entſchieden⸗ 
heit, welche unſere höchſte Achtung verdienen würde, 
wenn fie nicht unglücklicher Weiſe den theuerſten In⸗ 
tereſſen des Vaterlandes, wie wir ſie verſtehen, em— 
pfindlichen Schaden zuzufügen drohte. Wir gehören 
nicht zu denjenigen, welche annehmen, daß der Krieg 
von 1866 geführt worden ſei, um Deutſchland auf 
dem Boden des Katechismus und der Schulregulative 
neu aufzubauen, und wir können daher nicht umhin, 
es ſehr lebhaft zu beklagen, wenn wir ſehen, wie 
dieſe Auffaſſung ſich in die reale Politik einzudrängen 
ſucht. Wir erinnern uns mit einigem Bangen des 
berühmten Blücher'ſchen Wortes, daß die Federn ver⸗ 
derben werden, was das Schwert gut gemacht hat. 
Der Unterſchied gegen die Zeit Blücher's iſt nun der, 
daß die Federn heutzutage nicht von weltlichen, ſon⸗ 
dern von geiſtlichen Diplomaten geführt werden. 
Vielleicht muß man ſich darüber freuen, daß ein⸗ 
mal ein Fall wie die Perhorrescirung Kreyſſigs vor⸗ 
gekommen iſt. Dadurch wird die öffentliche Aufmerk⸗ 


ſamkeit auf ein Uebel hingelenkt, welches bereits in 
mehr obſkuren Regionen unbemerkter Weiſe weit um 
ſich gegriffen hätte. Kirche und Schule in den neu 
erworbenen Landestheilen ſind ſeit geraumer Zeit 
der Gegenſtand eifriger Uniformirungsbeſtrebungen 
geweſen, in dem Sinne jener ſpezifiſchen Berliner 
Hoftheologie, welche ſchon einmal, vor dem Jahre 
1848, mehr als alle politiſche Reaktion dazu beige- 
tragen hat, Zwietracht zwiſchen Regierung und Volk 
zu ſäen und die gedeihliche Entwickelung des Landes 
zu ſtören. In kleineren Kreiſen hat ſie auch jetzt 
wieder eine üppige Saat der Unzufriedenheit und des 
Argwohns großgezogen, und nur der Enge der Ver⸗ 
hältniſſe dankt fie es, daß die Welt von ihren Er⸗ 
folgen bisher wenig Notiz genommen hat. Seitdem 
ſie ihre Streiche auch gegen die höheren Lehranſtalten 
in den größern Städten richtet, kommt plötzlich zu 
Tage, wie viel Nachtheil ſie bereits angeſtiftet hat. 
Es wird mit einem Male klar, daß es ihr in un⸗ 
glaublich kurzer Friſt gelungen iſt, diejenige neue 
Provinz, welche von allen am freudigſten ſich dem 
preußiſchem Staate angeſchloſſen hatte, der beflehen- 
den Ordnung der Dinge gründlich zu entfremden. 
Dies verkünden nicht etwa die geſchworenen Feinde 
des norddeutſchen Bundes, nicht die Satelliten des 
kurfürſtlichen Hofes, nicht Trabert und Genoſſen, 
ſondern das ſchmerzliche Gedächtniß kommt von den 
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ſche Reiſe iſt beendigt“ „Das iſt allerdings ein 
wenig rafch gegangen,“ bemerkte Camilla lächelnd. 
„Es iſt nicht zu ändern. Am Veſup muß etwas de— 
ſchädigt fein, der Berg wollte durchaus nicht ſprühen 
Der Aetna war ebenfalls in Unordnung und fo be— 
kam ich nichts Merkwürdiges zu ſehen.“ — „Was 
beabſichtigſt Du jezt?“ Auguſt antwortete lächelnd: 
„Mich von den Strapazen auszuruhen und beſſere 
Zeiten abzuwarten.“ Dabei blieb ee denn auch, 
Der Winter verging wie gewöhnlich, dem Rittmeiſter 
indeß etwas ſchleichend. Im Frühjahr ſollte die 
Hochzeit gefeiert werden. „Ein wenig zu voreilig!“ 
meinte Auguſt, dem dieſelde nicht anftand. Luguſt 
bewohnte einen Flügel des Palais und hatte zu je— 
der Tagekzeit unbehinderten Zutritt bei der gräflichen 
Familie. Camilla behandelte ihn zutraulich und 
freundlich, wie früher, ſchien aber Alles vergeſſen zu 
haben, worauf er ſie an jenem Abend im Garten 
aufmerkſam gemacht hatte; er felbft hatte dieſe Unter: 
redung nicht aufgefriſcht. Camilla demerkte dagegen 
zu ihrer nicht geringen Verwunderung, daß Auguſt 
ſich nach feiner Rückkehr enger an den Rittmeiſter 
anſchloß und einen großen Theil des Tages in ſeiner 
Nähe verbrachte. Eines Abends befanden ſich Camilla 
und Auguſt allein im Zimmer. Sie ſaß am Fenſter, 
ihre deiden Hände unter das Kinn geſtützt, und ſah 
zu den Sternen empor. Er ſaß am Kamin und 
zeichnete mit der Feuerzange Figuren in die Kohlen. 
Eine lange Pauſe trat ein, welche lautlos verfloß. 
Jeder überließ ſich feinen Gedanken und zwiſchen 
dieſen war ein ungeheurer Unterſchied, eine gähnende 
Kluft, welche Traum und Wirklichkeit von einander 
ſcheidet. Plötzlich erhod Auguſt ſich vom ſeinem 
Seſſel und trat auf fie zu. „Rannft Du Dich deſſen 
noch entſinnen, worüber wir am Abende vor meiner 
Adreiſe ſprachen?“ fragte er mir klangloſer, ſaſt bes 


bender Stimme. „Nein!“ antwortete fie mit einer 
Heftigkeit, welche das Gegentheil bewiet, „das hade 
ich vergeſſen.“ Auguſt meinte: „Das iſt ſehr na— 
türlich; ich bat Dich, zu prüfen und zu erwägen, 
haſt Du das gethan, Camilla?“ Dieſe fragte: 
„Glaubdſt Du, daß es nothwendig war?“ — „Ich 
ſagte Dir damals, daß es gleichgültig ſei, was ich 
glaube, Du ſelbſt müßteſt urtheilen und — richten. 
Haft Du Muth genug dazu?“ „Muth?“ wieder⸗ 
holte fie ſpöttiſch. „Sprich deutlich, wat meinſt 
Du damit?“ Aunguſt verſetze: „Ihre Majeſtät, 
unſere Königin, liebt dic Maskerade ſehr und hat 
beute Abend eine ſolche auf dem Schloſſe veranſtal— 
tet. Wir ſind ja gleichfalls eingeladen worden. 
Weigere Dich, hinzugeben, erfinde irgend eine Ent— 
ſchuldigung, um zu Hauſe bleiden zu können.“ Camilla 
fagte üderraſcht: „Ich ſollte an dem reizenden Balle 
nicht Theil nehmen?! Wie kann Dir fo Etwas ein⸗ 
fallen?“ Auguſt entgegnete: „Du wirft im Gegen⸗ 
theil den Ball mitmachen. Ich felbft werde Dich 
dahin führen, doch nur untere der Bedingung, daß 
der Rittmeiſter es nicht vorher erfährt.“ „Und ich 
müße einen ganzen Abend von Ostar getrennt ſein!“ 
ſagte fie. „Das iſt unmoglich, er würde es nicht 
ertragen können!“ Auguſt ſuhr fort: „Ihr ſollt ja 
nicht geſchieden werden; Du fouft Oscar ſchon auf 
dem Balle vorfinden. Camilla lachte. „Wie ſchlecht 
Dr ihn kennſt,“ fagte fie, „zu glauben, er werde den 
Ball beſuchen, wenn er weiß, daß ich zu Hauſe bleibe.“ 
„Das wird ſich finden,“ erwiderte Auguſt; „es iſt 
eben ein Probirſtein.“ Die herausfordernde Sicher⸗ 
heit, mit welcher er ſprach, mißfiel Camilla im höchften 
Grade; das Geheimnißvolle jedoch, welches dieſen 
Plan umbülte, trug doch das Seinige dazu bei, daß 
ſie Geſchmack für denſelben gewann. 


(Fortſetzung folgt.) 
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widerwilligen Holen berjenigen, welchen die Wahr⸗ 


heit am allerunangenehmſten iſt, von den entſchieden⸗ 


ſten Anhängern Preußens, von denen, welche im 
Jahre 1866 gerufen haben: „Siehe, es iſt Alles neu 
geworden!“ und welche daher das Scheitern der da⸗ 
mals gehegten Hoffnungen möglichſt zu verhüllen 
verfucht ſein könnten.“ 


— Wie die „N. Pr. 3. mittheilt, find feſte Be⸗ 
ſtimmungen über die Rückkehr des Miniſterpräſiden⸗ 
ten Grafen Bismarck noch nicht getroffen. Alle 
Wahrſcheinlichkeitsgründe ſprechen aber dafür, daß 
derſelbe vor Ende dieſes Monats nicht nach Berlin 
kommen werde. 


Stadtrath und Bürgerausſchuß Kaſſel waren 
bei dem Entwurf des Statuts für die neu zu grün⸗ 
dende Realſchule erſter Ordnung davon ausgegangen 

daß bei Beſetzung der Lehrer- und fonftigen Beam— 
tenſtellen der Unterſchied der Religions Konfeſſion 
nicht, ſondern nur die Tüchtigkeit und Würdigkeit 
in Betracht komme. Demgemäß wurde das Statut 
entworfen. Hierdurch ſollte „der im Weſentlichen 
evangeliſche Charakter der neuen Schulanſtalt,“ wie 
an betreffender Stelle ausdrücklich bervorgehoben 
war, nicht beeinträchtigt werden. Der Herr Kultus⸗ 
miniſter findet nun aber beide Beſtimmungen nicht 
mit einander verträglich, die eine oder andere unklar, 
weift darauf hin, daß in den alten Provinzen ent⸗ 
weder evangeliſche oder katholiſche oder Simultanſchu⸗ 
len exiſtirten, daß es ein Viertes nicht gäbe, daß 
hiernach zunächſt der regelmäßige Charakter der An⸗ 
ſtalt feſtzuſtellen und dann erſt über etwaige Ausnah⸗ 
men zu verhandeln ſei. Bevor daher in dieſer Bezie⸗ 
hung der Statutenentwurf nicht geändert werde, könne 
derſelbe die erbetene Beſtätigung nicht finden. 


Die „Prov.⸗Korx.“ meldet: „Die Staatsbehör⸗ 
den ſind zur Zeit mit den Vorbereitungen für die 
Berathungen der Provinz: und Kommnual⸗Landtage, 
owie für die kommende Landtags- Seſſion lebhaft 
beſchäftigt. Nachdem in den neuen Landestheilen 
die Bildung der Kreisſtände auf Grund der neu er⸗ 
richteten Kreisordnungen faſt durchweg beendigt iſt, 
finden gegenwärtig, inſoweit es nicht bereits geſchehen, 
die Wahlen für die Provinzial⸗ oder Kommunal⸗ 
Landtage ſeitens der Kommunen und Kreisſtände 
ſiatt. Die Berufung der ſtändiſchen Verſammlungen 
wird demnächſt zum Anfang Oktober ſtattfinden 
können. Was den Landtag der Monarchie betrifft, 
ſo wird die Berufung deſſelben nach dem Schluſſe 
der provinziellen Ständeverſammlungen ſo früh als 
möglich (nach jetziger Vorausſicht in den erſten Tagen 
des November) erfolgen, damit der Staatshaushalt 
für 1869 rechtzeitig feſtgeſtellt werden kann. Die 
Vorarbeiten für die betreffenden Vorlagen ſind in 
den einzelnen Miniſterien ſo weit gefördert, daß 
demnächſt die gemeinſamen Berathungen des Staats⸗ 
miniſteriums über dieſelben werden beginnen können. 

Die „Neue freie Preſſe“ erfährt von einer öſter⸗ 
reichiſchen vom 27. Auguſt c. datirten Note an den 
öſterreichiſchen Geſandten in Berlin über eine zwi⸗ 
ſchen den HH. v. Beuſt und dem preußiſchen Geſand⸗ 
ten v. Werther ſtattgehabte Unterredung. Hr. v. 
Beuſt habe darin ſeine Verwunderung ausgeſprochen, 
daß Preußen die Note des Her. v. Uſedom zum Ge⸗ 
genſtand einer diplomatiſchen Erklärung gemacht habe, 
während gänzliches Stillſchweigen im beiderſeitigen 
Intreſſe gelegen hätte. Die Note betont Oeſterxeichs 
Friedensliebe, welche im jetzigen Moment allein den 

Staatsbedürfniſſen entſpreche. 

— Wie den „Hamburger Nachrichten“ aus Schles⸗ 
wig von gut unterrichteter Seite geſchrieben wird, 
iſt die viel beſprochene Regierungsvereinigung der 
Elbherzogthümer jetzt wirklich definitiv auf den 1. 
October, als den Beginn des letzten diesjährigen 
Quartals, feſtgeſetzt. Ob dieſer Termin die Auf⸗ 
hebung der geſonderten holſteiniſchen Regierung oder 
der Functions⸗Beginn der neuen gemeinſamen ſchles— 
wig = holſteiniſchen Verwaltung bezeichnet, iſt noch 
nicht erſichtlich und ſteht vielleicht noch nicht feſt, 
doch iſt mit Rückſicht auf die nothwendigerweiſe ziem⸗ 
lich zeitraubende Ueberſiedlung der einſchlägigen 
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Bureau⸗ und Beamtenzahl eher die eſtere Eventuali⸗ 
tät anzunehmen. 

— Wie die „Bol. Corr.“ hört, wird im Juſtiz⸗ 
miniſterium ein Geſetzentwurf zu anderweiter Regu— 
lirung des Expropriations- Verfahrens vorbereitet, 


um die verſchiedenen auf dieſem Gebiete bisher her⸗ 
vorgetretenen Zweifel und Inconvenienzen auszu- 
gleichen. 


— Gleichzeitig mit den Verhandlungen, die im 
Schooße des Bundesrathes über das Hypotheken⸗ 
Bankweſen ſtattfinden, ſoll auch im Juſtizminiſterium 
über eine anderweite Regulirung des Subhaſtations⸗ 
und Kaufgelder -Belegungs - Verfahrens berathen 
werden. 

— Mit Rückſicht auf die künftig durch Preußen 
zu geſchehende Geſtellung des Bedarfs an Ausrü⸗ 
ftungs= und Munitions⸗Material für alle norddeut⸗ 
ſchen Bundescontingente, wird auch eine Erweiterung 
der militär - techniſchen Inſtitute, durch Vermehrung 
der Pulverfabriken, Vergrößerung des Feuerwerks⸗ 
Laboratoriums, ſowie die Gewehrfabriken u. ſ. w. 
in Ausſicht geſtellt. — 


Ausland. 


Oeſterreich. Czechiſche Veſtrebungen. Man hat 
den Czechen oft genug zugerufen: Macht mit euren 


Mitbürgern Friede; nur in einem Oeſter reich, wie es 


jetzt beſteht, könnt ihr eure Nationalität pflegen und 
entwickeln. Lehnt ihr euch auf gegen Oeſterreich, ſo 


erwartet nicht, daß Deutſchland euch das geſtatten ' . 
3 f tbum Baden feine Einverleibung in den Norddeut⸗ 


wird, was Oeſterreich heute euch im Intereſſe der 
Selbſterhaltung verweigert. — Aber die politiſchen 
Gedanken der Czechen ſind ganz andere. Sie rechnen 


auf der einen Seite auf die Zaghaftigkeit der Deutſch⸗ 


Oeſterreicher, auf der andern geht ihr Trachten da⸗ 
hin, Weſtöſterreich den ausſchließlichen Charakter ei⸗ 
nes Slavenreiches zu verleihen. Wenn man auch die 
Deutſch-Oeſterreicher um ihrer ſelbſt willen ſtetig 
darauf aufmerkſam machen muß, den liberalen Ges 
danken, den ſie proklamirt, aufrecht zu halten und 
auszubauen, alſo auch den übrigen Nationalitäten 
gegenüber, ſo kann dies Gerechtigkeitsgefühl doch nicht 
ſo weit gehen, daß man ſie zur Verſöhnung mit einer 
Partei auffordert, die ſich nicht verſöhnen will. 
Schlimm genug, daß dabei der ganze Staat in Ge⸗ 
fahr geräth, aber gewiß nur zum Schaden der Hart⸗ 
näckigen. Die Czechen wollen ein eigenes böhmifches 
Reich mit einem eigenen König, mit einem eigenen ver⸗ 
antwortlichen Miniſterium, mit einem eigenen Gene⸗ 
rallandtag, der das Rekruten - und Steuerbewilli⸗ 
gungsrecht beſitzt. Nach dieſer Seite bin, das iſt 
klar, kann die Dezember-Verfaſſung nicht modifizirt 
werden. Da die czechiſche Partei, gleichviel ob fie alt= 
oder jungezechiſch iſt, auf dieſen ihren Forderungen 
beharrt, da fie jede andere Baſis der Unterhandfung 
perhorreszirt, ſo haben es die Deutſchen und die 
Regierung mit einem Feinde zu thun, der Krieg 
führt blos um des Krieges willen, und es tritt nun 
die politiſche Seite der Frage mit ihrer ganzeu Schwe⸗ 
re in den Vordergrund. 

Die Dinge in Böhmen entwickeln ſich rapide; heute 
haben wir die „Deklaration“ erlebt, morgen werden 
die Maſſendemonſtrationen immer drobender werden. 
Alle Entgegnungen von Seiten der Regierung werden 
wenig helfen; die 81 leeren Sitze im böhmiſchen 
Landtage werden nicht beſetzt werden. Man wird 
vielleicht ſchließlich zu den äußerſten Mitteln, ſelbſt 
zum Belagerungszuſtand greifen müſſen. In dieſem 
Momente mag dann der Hof die Zeit herangekom⸗ 
men ſehen, wieder ein neues Syſtem zu probiren. 
Cs iſt die am meiſten beklagenswerthe Seite der 
czechiſchen Agitation, daß fie uns zu ſolchen Cxperi⸗ 
menten zurückzuführen droht. Aber das Regiment 
Beleredi hat ſchon gezeigt, wie weit mit dem ſogenann⸗ 
ten „Föderalismus“ zu kommen iſt. 

— In einem Cirkulare an die Statthalter erklärt 
der Miniſter des Innern, Dr. Giskra, daß alle ver⸗ 
faſſungsfeindlichen Beamten zu entlaſſen ſeien. Man 
wird dagegen kaum etwas einzuwenden haben, zumal 
ſich in den Beamtenkreiſen ein förmlicher Feldzug 
gegen die Verfaſſung entwickelt hat. Ein befriedi⸗ 


gendes Reſultat iſt aber dann zu erwarten, wenn die 
Miniſter in ihren eigenen Kanzleien aufzuräumen 
beginnen. Oben muß mit den Entlaſſungen begon⸗ 
nen werden, nicht unten. Wenn das Miniſterium 
ſich nicht dazu entſchließt, fo bleibt es feiner Halb 
heit nach wie vor getreu und ſchont feine Feinde, 
von denen es fürwahr lernen ſollte, mit welcher Ent: 
ſchiedenheit man Gegner zu bekämpfen hat. 

: Frankreich. Es iſt ein närriſch⸗ freches Volk 
die Franzoſen, oder richtiger geſagt nur ein Theil 
deſſelben, und von dieſem wiederum der Bruchtheil, 
welcher mit dem Gouvernement zuſammenhängt. 
Unter dieſem närriſch- frechen Theile herrſcht die 
Meinung vor, daß ohne Exlaubniß Frankreichs 


Nichts geſchehen dürfe. Dieſe Frechheit hat ſich erſt 


wieder kürzlich recht vernemlich in den Pariſer Zei- 
tungen Luft gemacht. Veranlaſſung hierzu geben die 
Reden, welche bei der Jubelfeier über das funfzig⸗ 
jährige Beſtehen der Verfaſſung in Baden am 22. v. 
Mts. die Miniſter Gen.⸗Lt. v. Beyer und Frhr. 
v. Treydorf in Durlach hielten. Beide geben dem 
Wunſche Ausdruck, daß Deutſchland ſeine nationale 
Einheit erringen und Baden mit den bereits 
vereinten 30 Mill. norddeutſchen Brüdern ſich vers 
einigen möchte. Das verſchnupfte die Chauvins und 
Bonapartiſten gewaltig. Der „Steele z. B. ſagt: 
„Es iſt nicht möglich, deutlicher im unitariſchen und 
preußiſchen Sinne zu ſprechen. Nach dieſen Kund⸗ 
gebungen iſt aller Grund zu dem Glauben vorhanden, 
daß der Tag nicht fern iſt, an dem das Großherzog⸗ 


ſchen Bund verlangt. Welches wird die Haltung 
Frankreichs ſein, falls dieſe Vorausſetzung ſich ver⸗ 
wirklicht?“ Das angezogene Blatt bleibt die Ant⸗ 
wort ſchuldig. In Pariſer Regierungskreiſen iſt 
man im vertraulichen Geſpräche nicht zurückhaltend. 
Die Gemäßigtſten äußern ſich dahin, daß Frankreich 
gewiſſe Zwiſchenfälle, falls ſie ſich erneuern ſollten, 
nicht mehr ſo hinnehmen würde wie im Jahre 1866 
und 1867. „Der Kaiſer“, ſagte ein bonapartiſtiſcher 
Staatsmann, „wird wie Sixtus V. die Krücken von 
ſich werfen und ſich aufrichten beim erſten Anlaß, 
der ſich finden wird.“ Und der Mann, der dieſe 
Worte geſprochen, iſt kein Anhänger der Kriegspartei. 
Die Franzoſen haben eine fo günftige Vorſtellung 
von ihrer Armee und deren Ausrüſtung, daß fie 
glauben, es werde diesmal nützen, ein lautes Wort 
zu ſprechen, um Frankreich das verlorene Anſehen 
wiederzugeben. In dieſem Sinne iſt es zu verftehen, 
wenn man in Paris immer wieder betheuert, der 
Kaiſer wünſche den Krieg nicht und werde ihn zu 
vermeiden ſuchen. Nun gut, mögen die Franzoſen 
über die Einheitsbeſtrebungen in Deutſchland immer⸗ 
hin in Harniſch gerathen; ihre Unverſchämtheiten 
werden das deutſche Volk nicht hindern ſeine Einheits⸗ 
beſtrebungen durchzuſetzen und einen Einheitsſtagt 
zu bilden, wie ihn das franzöſiſche Volk aufgeführt 
hat. Sollte aber dem braven Louis gelüſten, das 
Einheitswerk des deutſchen Volks mit Waffengewalt 
zu ſtören, dann dürfte er es doch, ſo Gott will, er⸗ 
leben, daß er und ſeine Anhänger mit blutigen 
Schnautzen über den Rhein hingeſendet werden. 
— Gelegentlich eines Bankets, welches am 26. v. 
Mts. in der Dordogne ſtattfand, brachte der Finanz⸗ 
miniſter Magne einen Toaſt auf den Frieden aus 
und fagte, der Friede werde dauernd fein, denn 
Europa bedürfe deſſelben, der Kaiſer wünſche ihn 
und Frankreich ſei ſtark genug, ihn aufrecht zu er⸗ 
halten, ohne, daß es der Schwäche angeklagt werden 
könne, denn Niemand habe ein Intereſſe daran, den 
Frieden zu ſtören 4 
Großbritannien. Das Handelsminiſterium hat 
einen ſtatiſtiſchen Ausweis über die Auswanderung 
aus den verſchiedenen Ländern Europas zuſammen⸗ 


geſtellt. Darnach wandern aus Großbritannien mehr 
aus, als aus irgend einem anderen Lande Eurdpas, 1 
obwohl die Einwohnerzahl nur 268 auf der (engl.“ 
Quadratmeile betrage, während Holland 277, das 
Königreich Sachſen 411 und Belgien 442 aufweiſe. 
Letzteres ſende trotzdem nur ſehr wenige Auswanderer 


über den Ocean. Das Schriftſtück ſchreibt dieſen # | 
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Umſtand der zu ſeltener Vollkommenheit geübten Spa⸗ 
ten⸗Cultur zu. Der „Daily Telegraph“ vergleicht 
dieſen Umſtand mit den Ackerbauverhältniſſen im 
eigenen Lande und fragt: „Iſt aller Boden in 
England und Schottland bereits ſo völlſtändig unter 
Cultur, als es ſein müßte? Noch giebt es ungeheure 
Strecken Moorlandes. Iſt es ökonomiſch, hunderte 
von Quadratmeilen zur Anlage von Jagdforſten zu 
verwenden? Würde das Spatenſyſtem, wenn mit 
einem gefunden Parcellirungsſyſtem verbunden, nicht 
viel Gutes in Irland wirken? Das reformirte 
Parlament ſollte es für eine Pflicht halten, ſolche 
Fragen zu ſtellen.“ 

Italien. Die italieniſche Regierung petitionirt 
wieder einmal ganz ergebenſt um die Räumung 
Roms. Zwar hat fie eben das einzige Mittel, wel- 
ches ſie zur Erzwingung ihres Verlangens beſaß — 
die Suspenſion der Zinſenzahlung auf die päpſtliche 
Schuld — ob der drohenden Haltung Frankreichs 
aufgegeben; aber was ihre Stärke nicht vermochte, 
ſucht ſie nun durch Bitten und das Geſtändniß der 
Schwäche zu erlangen. Auch eine Rolle! Indeſſen 
über den Geſchmack iſt bekanntlich nicht zu ſtreiten, 
und General Menabrea hat eben den ſeinigen. Daß 
Louis Napoleon, trotzdem Italien neuerdings auch 
engliſche Vermittlung erbeten hat, nicht daran denkt, 
in dieſem Cardinalpunkt nachzugeben, verſteht ſich von 
felbft. Seine ganze italieniſche Politik läuft ſichtlich 
darauf hinaus, wenn Frieden bleibt, den Papſt durch 
die Demüthigung Italiens, und ſollte Krieg werden, 
Italien durch die Demüthigung des Papſtes zu ge⸗ 
winnen. Erſt in dieſem letzteren Falle darf Italien 
auf Gewährung ſeiner römiſchen Wünſche hoffen. 

Aſien. Den neueſten Nachrichten aus Japan zu⸗ 
folge ſind die Anhänger des Mikado durch die Nie⸗ 
derlage, welche ſie durch die Truppen des Taikun er⸗ 
litten haben ſo entmuthigt, daß ſie dieſen den Vor⸗ 
ſchlag gemacht haben, ihre beiderſeitigen Differenzen 
dem Schiedsrichterſpruch Englands, Frankreichs und 
der Vereinigten Staaten zu unterwerfen. 


Provinzielles. 


Graudeuz, d. 2. September. Gr. Gef. Die 
Graudenzer Kreisſtände haben heute zum dritten 
Male die Forderung des Handelsminiſters in Betreff 
der unentgeltlichen Hergabe des Grund und Bodens 
zur Thorn ⸗Inſterburger Bahn innnerhalb der Grau⸗ 
denzer Kreisgrenze abgelehnt. 

Roſenberg, 29. Auguſt. Da der bisherige Ver⸗ 
weſer des hieſigen Landrathsamts, Hr. v. Portatius, 
als Landrath des Kreiſes Neidenburg beſtätigt wor⸗ 
den iſt, der zum Landrath des hieſigen Kreiſes ge⸗ 
wählte Hr. v. Brünneck aber noch bis zum 1. Januar 
Urlaub erhalten bat, jo erfolgte heute die Uebergabe 
der Geſchäfte an den Kammerherrn von Hindenburg⸗ 
Langenau. 

— Auch die Kaſchuben fangen an national aufzu⸗ 
mucken. Nach der panſlaviſtiſchen „Moskwa“ herrſche 
gegenwärtig in den nordweſtlichen Weichſelniederungen 
nur ein Gedanke. Alles will ſich den Ketten der 
barbariſchen deutſchen Sprache entwinden, um ſich 
ſobald als möglich in elegantem Ruſſiſch ausdrücken 
zu lernen. Man hat endlich begriffen, daß man der 
Cultur nach zur Moskauer Race gehört, und beeilt 
ſich, den Segnungen dieſes, dem kaſſubiſchen Herzen 
ſo congenialen Standpunktes möglichſt raſch theilhaf⸗ 
tig zu werdeu. Aus dem Lande zwiſchen Danzig 
und Stettin (alles kaſſubiſch nach Moskauer Termin⸗ 
ologie) iſt ſo eben ein Abgeſandter in Warſchau er⸗ 
ſchienen, um dort ruſſiſche Fibeln, die von den 
undankbaren Polen noch immer verſchmäht werden, 
zum Beſten der ungeduldig wartenden Kaſchubenkinder 
einzukaufen. Auch hat er 2 bis 3 Pfund Lettern 
als Anfang einer ruſſiſch⸗civiliſtrenden Buchdruckerei 
nach dem weſtpreußiſchen Seegeſtade mitgenommen. 
Die griechiſche Kirche, den Despotismus, die Cor⸗ 
ruption und die 998¼ pCt. Nichtleſenkönnender 
Er er vorderhand noch in Rußland gelaſſen zu 
haben. : 


die höchſte Vehörde für die katholiſche 


Lokales. 
Schulweſen. Die Beſoldungen der Elementaxlehrer 
find in Preußen nach einer im Centralblatt für die 
geſ. Unt.⸗Verw.“ enthaltenen Ueberſicht in den 15 
Jahren 1852 bis 1866 um 989,891 Thlr. verbeſſert 
worden, wozu die Gemeinden 911,473 Thlr. (92 pCt.) 
und die Staats⸗ oder Stiftungsfonds 77,891 Thlr. 
(8 PCt.) beigeſteuert haben. Auf die einzelnen Pro⸗ 


vinzen vertheilt ſich die Verbeſſerung der Lehrergehäl⸗ 
ter in folgender Weiſe: Rheinprovinz mit Hohenzollern 


261,359 Thlr., Brandenburg 167,693 Thlr., Schleſien 
117,914 Thlr., Preußen 114,761 Thlr., Sachſen 98,220 
Thlr., Weſtfalen 95,376 Thlr., Pommern 71,619 Thlr., 
Poſen 62,425 Thlr. Während die Beiträge des 
Staats⸗ und des Stiftungsfonds im Durchſchnitte 
als etwa 9 pCt. der von den Gemeinden bes 


willigten Mitteln betragen, erreichen dieſelbeu in der 


Provinz Poſen 13 pCt. Preußen 11 pCt. Rheinpro⸗ 
vinz 10 pCt.; in Brandenburg 8,5 pCt., Sachſen 6,5 
pCt., Pommern 6 p&t, Schleſien und Weſtfalen je 
5,5 PCt. Die einzelnen Regierungsbezirke bieten bei 


einer Vergleichung unter einander große Verſchieden- 


ri dar; während & B. im Regierungsbezirk 
tralſund und in der Stadt Berlin die Lehrergehäl⸗ 
ter ausſchließlich, und im Regierungsbezirk Düſſeldorf 


99 pCt. aus Gemeindemitteln verbeſſert worden ſind, 


haben im Regierungsbezirk Coblenz die Gemeinden 
zur Verbeſſerung der Lehrergehälter 55 pCt. Zuſchuß 


aus Staats: und Stiftungsfonds erhalten. 


Rach Beendigung der zur Zeit überall ſtattfindenden 


ilitäriſches. Drie „Prov. Korreſp.“ meldet; 


Manöver werden die Reſerven in die Heimath ent⸗ 


laſſen werden. Die Einberufung der Rekru⸗ 
ten zu den Fahnen iſt in dieſem Jahre um drei 
Monate hinaus geſchoben. Man darf hierin 
einen vollgültigen Beweis dafür erkeunen, daß die 
Regierung unſeres Königs ein zuverſichtliches Ver⸗ 
trauen in Bezug auf die Erhaltung der gegenwärtigen 
friedlichen Lage hegt. f 

‚-— Cifenbahn-Angelegenheiten.. Wie der Oſtſ. Zig,“ 
mitgetheilt wird, ſoll am 2. i 
Verſammlung von Intereſſenten ſtattfinden, um über 
eine Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen Schneidemühl 
und Stargard zu beratben. Dieſe Linie würde Stet⸗ 
tin in faſt gerader Richtung mit Bromberg, Thorn 
und Warſchau verbinden. Gegen die jetzige Bahn⸗ 
verbindung würde die neue Route 4—5 Meilen 
kürzer ſein. 

— Aus Polen. Ueber die Verhaftung des Biſchofs 
von Plock, welche wir neulich mittheilten, wird der 
„Danz Ztg.“ aus Warſchau folgendes eee Der 
Biſchof von Plock Popiel, iſt am 30. v. Mts, verhaf⸗ 
tet und nach Sibirien abgeführt worden. Dieſer Bi⸗ 
ſchof weigerte ſich, von feinem Capitel einen Geiſtli⸗ 
chen nach Petersburg zu delegiren, wo die Regierung 
eine ſtehende kacholiſche Synode geſchaffen hat, welche 
0 ice in Ruß⸗ 
land und Polen bilden ſoll, anſtatt des Papſtes, mit 
dem ja alle Verbindungen abgebrochen ſind. — Die 
Verhaftung, wie das Motiv zu derſelben wird auf 
telegraphiſchem Wege aus Gneſen und Breslau heſtätigt. 

— Petition. (Fortſ.) Bemerkenswerth find die 
Motive, welche die Petenten für die einzelnen Punkte 
ihres Geſuchs beibringen. a 

Der erſte Punkt der Petition richtet ſich auf die 
Gründung eines „katholiſchen“ Gymnaſiums für die 
Kreiſe Straßburg⸗Löbau, in welchen 27,251 epangeliſche 
und 75,702 katholiſche Einwohner, ſowie 29,372 
Deutſche und 69,320 Polen wohnen, wobei wir be⸗ 
merken, daß dieſe Angabe nicht genau üt, da die Ge⸗ 
ſammtzahl der Einwohner nach den Konfeſſionen 
(102,953) die der Einwohner nach der Natlonalität 
(98,392) um 4,561 überſteigt. Nun wird man ohne 
Weiteres zugeben, daß beide Kreiſe in Anbetracht 
ihrer Einwohnerzahl und der weiten Entfernung der 
benachbarten Gymnaſien ein Gymnaſium bedürfen, 
in welchem der polniſchen Sprache dieſelbe Rückſichts⸗ 
nahme wie der deutſchen zu Theil wird, allein warum 
gerade ein katholiſches Gymnaſtium? — Die Gründe 
hiefür ſind ſchwach. „In der Provinz Weſtpreußen 
identifizirt ſich die polniſche Nationalität mit der 
katholiſchen Religion“. Dieſe Behauptung iſt nicht 
ſo ganz wahr, da ein guter Bruchtheil der weſtpreußi⸗ 
ſchen Katholiken, namentlich in den Städten und im 
Regierungsbezirke Danzig, der deutſchen Nationalität 
angehört. Ferner führt die Petition für das katho⸗ 
liſche Gymnaſium den Umſtand an, daß in Weſtpreu⸗ 
12 neben béevangeliſchen Gymnaſien und 5 derartigen 

ealſchulen nur 4 katholiſche Gymnaſien beſtehen. 
Da haben wir eine Wirkung der Scheidung der Schul⸗ 
anſtalten nach den Konfeſſionen. Würde es den Pe⸗ 
ten eingefallen ſein, um ein katholiſches Gymnaſium 
zu petitioniren, wenn ſämmtliche Anftalten konfeſſions⸗ 
los, oder ſimultan wären? — Nach unſerem Stand⸗ 
punkt, den wir in Nro. 107 u. Bl. bereits dargelegt 
haben, können wir nur wünſchen, daß in Berückſichti⸗ 
gung des vorhandenen Bedürfniſſes fiir die Kreiſe 
Straßburg⸗Löbau ein Gymnaſium ohne konfeſſionellen 
oder höchſtens ſimultanen Charakters gegründet und 
in demſelben mit Rückſicht auf die ſtarke polniſche 


Septbr. in Kreuz eine 


| 
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Die praktiſche Erfahrung vieler Jahre beweiſet 
dieſes. Die Bildung und Geſittung unter dem potni⸗ 
ſchen Landvolke macht nicht die geringſten Fortſchritte, 
ſtatt deſſen mehren ſich allerhand Untugenden, wie 
Diebftabl, Trunkenheit und Trägheit und der diesjäh⸗ 
rige weſtpreußiſche ökonomiſche Kongreß zu Thorn 
ſprach, mit Rückſicht darauf, daß das polniſche Ele⸗ 
ment überwiegend auf dem platten Lande wohnt, ein⸗ 
ſtimmig die Ueberzeugung aus: „Daß an eine wirkliche 
Hebung der Landwirthſchaft in Weſtpreußen nicht zu 
denken ſei, ſo lange die Elementarſchulen ihren Zweck 
verfehlen und ihre Hauptaufgabe in der Erlernun 
der deutſchen Sprache ſetzen, ſtatt vermittelſt eine 
fertigen Materials, wie es die Mutterſprache iſt, den 
Verſtand und das Herz des Schulkindes zu bilden. 

(Schluß folgt,) 

— Polizti-Bericht. Vom 16. bis incl. 31. Auguſt 
1868 find 11 Diebſtähle zur Feſtſtellung, 7 Bettler, 
20 liederliche Dirnen, 9 Ruheſtörer, 6 Trunkene, 
4 Obdachloſe, 8 Unfugſtifter, zur Verhaftung ge⸗ 
kommen. 

392 Fremde ſind angemeldet. N 

Als gefunden find eingeliefert: 1 Gans, 1 Cigar⸗ 
rentaſche. 


DB Br ee} 
Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


Poſtverkehr. Am 26. Aug. hat der Austauſch der bei⸗ 
derſeitigen Ratificationen des neuen Poſtvextrages 


zwiſchen der Schweiz und Deutſchland ſtattgefunden. 
Derſelbe wird nun am 1. September definitiv in 


Kraft treten. Dies wird auch mit dem neuen ſchwei⸗ 
zeriſch⸗öſterreichiſchen Poſtvertrage der Fall fein, jedoch 
nur auf adminiſtrativem Wege und mit Ausnahme 
der in ihm enthaltenen Beſtimmungen über die Geld⸗ 
anweiſungen und die Nachnahmen, da die definitive 
Inkraftſetzung erſt nach ſeiner Genehmigung durch 
die Landesvertretung angeordnet werden kann, welche 
bekanntlich noch nicht erfolgt iſt. — Es werden bin⸗ 
nen Kurzem in Berlin die Bevollmächtigten der ſüd⸗ 
deutſchen Staaten einttreffen, welche im Verein 
mit einem Bepollmächtigten des norddeutſchen Bundes 
über einen mit Italien abzuſchießenden gemeinſa⸗ 
men Poſtvertrag in Unter handlung tre 
ten werden. 5 

— —o — —— —ẽ — — 

Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 3. Septhr. er. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten. 83 ½ 
Warſchau 8 Tage 238 
Poln. Pfandbriefe 4% 653/8 
Weſtpreuß. do. 4% FF 
Poſener do. neue 4% „ Ss 
Amerikaner, 0 
Oeſterr. Banknoten. 89 7⁰4 
Italiener 1 52⁰⁰ 

Weizen: 

Septbr. „ 

Bloggen: ſchwankend. 
EE „ 
Sept⸗Okbr. 54½ 
Oktbr⸗Nopbr. 535,8 
Frühjahr 52 


e 


Rübe 
pe 91 ˙6 
Frühjahr 9578 
Spiritus: ermattend. 
F Eu 205 12 
Septbr. r 5 a ee WR 19712 
Frühe 1874 


(Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 3. Septbr. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 83— 83½, gleich 120½— 120 ½¼. 

Danzig, den 2 Septbr. Bahnpreiſe. 
Weizen, friſcher, bunt, hellbunt und feinglaſig 
125—136 pfd. von 85—101½ Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, friſcher 128132 pfd. von 65-67 Sgr. 
81% Pfd. p. 

Gerſte, friſche kleine u. große, 108--117 Pfd. von 56— 
60 Sgr. pr. 72 Pd 

Erbſen, friſche, 7074 Sgr. per 90 Pfd. 

Hafer, von 35—36 Sgr. per 50 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Slettin, den 2. Septbr. 


Weizen loco 74-80, Sep.-Okt. 74 ½, Frühjahr 719.4. 

Roggen loco 54— 551 2, Sept.⸗Okt. 54¼, Ok.⸗Nov. 
53½¼, Frühjahr 52. - 

Rüböl loco Sept.⸗Oktb. 9¼2, April⸗Mai 91/4. 

Spiritus loco 19%, Sep.⸗Okt. 18½, Frühjahr 17%. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 3. Septbr. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand — Fuß 2 Zoll u. 0. 


Inferate 


Bekanntmachung. 

Zum Verkauf der bei dem Pfandleiher Mo— 
ritz Hirſch hieſelbſt niedergelegten, feit wenigftens 
6 Monaten verfallenen Pfänder, beſtehend in 
Gold- und Silberſachen, verſchiedenen Kleidungs— 
ſtücken, Wäſche, Tiſchzeug, metallene Geräth⸗ 
ſchaften ꝛc. haben wir einen Termin auf 
den 5. November er. Vormitt. von 9 Uhr ab, 
in der Wohnung des Pfandleihers Moritz Hirſch 
hieſelbſt, Altſtadt, Culmerſtraße N. 333, vor un- 
ſerem Auetions⸗Commiſſarius, Herrn Büreau⸗ 
Aſſiſtenten Rudnicki anberaumt, wozu Kaufluſtige 
hiermit eingeladen werden. 

Alle diejenigen, welche bei dem genannten 
Pfandleiher Pfänder niedergelegt haben, die ſeit 
6 Monaten und länger verfallen ſind, werden 
hiermit aufgefordert, noch vor dem Auetionstermine 
dieſe Pfänder einzulöſen, oder, wenn ſie gegen die 
contrahirte Schuld gegründete Einwendungen zu 
haben vermeinen, ſolche dem Gericht zur weiteren 
Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem 
Verkauf der Pfandſtücke verfahren, aus dem ein— 
kommenden Kaufgelde der Pfandgläubiger wegen 
feiner in dem Pfandbuche eingetragenen Forde 
rung befriedigt, der etwa verbleibende Ueberſchuß 
an die Armenkaſſe abgeliefert und demnächſt Nie⸗ 
mand weiter mit ſeinen Einwendungen gegen die 
kontrahirte Pfandſchuld gehört werden wird. 

Thorn, den 28. Auguſt 1868. 


Königliches Kreis-Gericht. 


Bekanntmachung. 
Am 14. September er. Vorm. 10 Uhr. 
ſollen auf dem hieſigen Rathhauſe 
a, 1 Muffe, 
b, 1 Pelzkragen, 
o, 3 ſilberne Eßlöffel, 
öffentlich meiftbietend verkauft werden. 
Thorn, den 4. Auguſt- 1868. 
Königliches Kreis-Gericht. 
J. Abtheilung. 
Bagatell Commiſſion I. 
Soeben in 15. Auflage voll ſtändig er ſchienen: 
— Methode Couſfaint-Langenſcheidt. — 
(Beſtes Hülfsmittel für den Selbſt⸗ Unterricht 
im Franz. oder Engl) Zu beziehen durch 
alle Buchb. oder von G. Langenſcheidt's 
Verlagshand. in Berlin, Halleſcheſtr. 17. 


2 
J Bank: und Wechſel⸗Geſchäft, 


Provifionsreifeude, 


welche die Provinzen Schleſien, Pommern, Por 
ſen, Preußen regelmäßig bereiſen, werden für 
eine renommirte Parfümerie - nnd Toilette⸗ 
Seifen Fabrik unter annehmbaren Bedingun— 
gen geſucht. Gefällige franco-Offerten sub. X. 
2597, nimmt die Annoncen⸗Expedition von 
Rudolf Moſſe, in Berlin, Friedrichsſtraße 60 
entgegen. 


N: Geſchäft in dem Haufe Nro. 303 
Altſtadt habe ich aufgegeben und ſolches 
nach meinem Hauſe Nr 284 Neuſtadt (Färbe⸗ 
rei) verlegt. Ich erſuche meine geehrten Kunden 
bei Bedarf ſich zu mir zu bemühen; gewiß werde 
ich jeden billigen Anforderungen genügen. Arti 
kel, wie ich dort auf Lager hatte, ſowohl in 
Baumwollenſtoffen, alle Sorten weißer-ungebleich- 
ter⸗ und gefärbter Leinwand, Getreideſäcke, über: 
haupt alles, welches in dieſes Fach ſchlägt, ſind 
vollſtändig aſſortirt. Im Preiſe kann ich mit 
jeder Firma .concurriren. 
Thorn im September 1868. 
Fr. Giraud. 


Glücks Offerte 5 
J Das Spiel der Frankf, und ſonſtige 
Original- Staats Prämien ⸗Looſe find 120 


Jſetzlich zu ſpielen erlaubt. i 
5 Hroße und billige E 
5Capitalien-Verloosung;E 


von der hohen Regierung genehmigt und 
Jgarantirt, in der nur Gewinne 8 
D 


1 


werden, nimmt am 


14. dſs. Mts. 


] itattet. 
zu entſcheidende Betrag ift ein Capital 5 — 
22 . 9 . 
über zwei Million 
und finden dieſe in folgenden größeren Ge— 5 
J winnen ihre Auslooſung — 
225,000, 100,000, 50,000, 30,000 855 
20,000, 15,000, 12,000, 10.000, 8000, 
6000, 5000, 4000, 3000, 82 mal 
2000, 106 mal 1000 u. f. w. 
= Die Gewinne ſind bei allen Banthäu- D 
7 fer 


n zahlbar. je} 
1 Ganzes Original⸗Staats⸗Loos (feine = 
Promeſſe) à 2 Thaler, 1 halbes (oder Q 
1% & 1 Thr. empfehle ich hiezu beßens = 
und wolle man, da die Betheiligung eine 
enorm rege iſt, feine gefl. Aufträge, die 
prompt und unter ſtrengſter Diseretion 
ſelbſt nach der entfernteſten Gegend aus — 
geführt werden, unter Beiſügung des reſp. ro 
Betrags, auf Wunſch auch gegen Poſtvor— 
ſchuß, baldigſt an Unterzeichneten einſenden. 
Mein Geſchäft erfreut ſich ſeit eirca 20 
Jahren des größten Renommees, da immer 
die größten Treffer durch mich ausbezahlt 
wurden. 


J. Dammann, 


= 


5 Hamburg. . 


Montag den 7. Septem. er. Vormitt. 11 Uhr 
franeirt und verſiegelt, mit der Aufſchrift: „Sub⸗ 
miſſion auf Anfuhr von Baumaterialien“ bei dem 
Unterzeichneten einreichen. 
Die Bedingungen für die Submiſſion liegen 

im Büreau der II. Bau-Abtheilung und im Stres 
ckenbüreau auf Mecker zur Einſicht aus. 

Thorn, den 1. September 1868. 

Der Abtheg nge, Baumeiſter 

Siecke. 
Artushof. 
Heute Freitag den 4. September 


muſikaliſche Abendunterhaltung 


ausgeführt von den Herren Violiniſten G. Schmidt 
aus St. Petersburg und Pianiſten J. Konopacki. 
Entrée A Perſon 5 Sgr. Programm an der 
Kaſſe. Anfang 8 Uhr. 

Gewürz⸗Eſſig zum Einmachen der Früchte, 
ſeit 20 Jahren bewährt, à Quart 4 Sgr., wird 
von mir wiederum beſtens empfohlen. 

Louis Horstig. 


Großer Ausverkauf! 


Da ich binnen kurzer Zeit mein Geſchäfts⸗ 
local räumen muß, ſo verkaufe ſämmtliche Waa⸗ 
ren als: Herrn & Kinder-Garderoben, Tuche & 
Buckskins zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Eine Parthie Paletotſtoffe offerirt beſonders 
ſehr billig 


C. Danziger. 
Brod, Semmel und Zwieback aus der Bä- 
ckerei des Herrn Reinsdorff 
empfiehlt Volkmann 
Brückenſtraße 9. 


Echt farbige Strickwolle 


habe ich in einer ſchönen Auswahl erhalten und 
empfehle billinit. C Petersilge. 


E Feines Roggenmehl 


verkaufe von heute ab 
mit 3 Thlr. 20 Sgr. 
R. Neumann, Seglerraße. 


Am Mittwoch den 2. September er. 
Abends 11 Uhr hat ſich ein Affen⸗ 
pintſcher, auf den Namen Hingel⸗ 


Pingel hörend, verlaufen. Gegen Belohnung ab— 
zugeben beim Kaſernenwärter der Defenſions⸗ 
Kaſerne. 
(Civenue Sendung Waldwoll Waaren jrifceit. 
heilkrätiger Qualität iſt wieder eingetreffen und 
halte ſolche den an Gicht, Rheumatismus und 
dergleichen Uebeln Leidenden zur Beachtung bes 
ſtens empfohlen. Zeugniſſe und Gebrauchsan— 
weiſungen gratis. Der Alleinverkauf für Tborn 
und Umgegend bei C. Petersilge. 


ür zwei adliche Herrſchaften nach Polen wer— 

den zu Michaeli verlangt: 1 Kutſcher, mög⸗ 
lichſt gedienter Militair; 1 Kammermädchen, die 
in Handarbeiten erfahren ſein muß; 1 Wirthin, 
welche die feine Küche verſteht und 1 Stuben 
mädchen. Näheres zu erfahren Bäckerſtr. 250/251 
1 Treppe hoch. 


(fi geübte Schneiderin empfiehlt fich zur Be⸗ 
ſchäftigung in und außer dem Haufe. Neu⸗ 
ſtadt Kl Gerberſtraße No. 269. 
E tüchtige Wirthin in geſetzten Jahren ſücht 
vom 1. October eine anderweitige Stelle. 
Näheres bei Catharina Erdmann in Klein 
Kapuscisko bei Bromberg. 
. ˙ ͤ T . 
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